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Schon seit langem war aufgefallen, dass auf dem Territorium des histo­
rischen Ungarn in einer ungewöhnlichen Dichte Ortsnamen begegnen, die 
durch die Bezeichnungen für die einzelnen Wochentage motiviert sind, 
was darauf schliessen lässt, dass diese mit der Abhaltung von Wochen­
märkten in Zusammenhang standen. Bekannte Beispiele dafür sind etwa 
Szombathely in Westungarn, Muraszombat — Murska Sobota im sloveni- 
schen Uebermurgebiet, Szepescsütörtökhely -  Spissk~ Stvrtok -  Donners­
markt in der Zips oder Dunaszerdahely -  Dunajskä Streda auf der Schütt­
insel in der südwestlichen Slowakei.

Die ungarische, sowohl die historische wie die namenkundliche Literatur, 
welche sich mit diesem Phänomen befasste, ist so umfangreich, dass sie an dieser 
Stelle nicht detailliert vorgeführt werden kann. Grundlegend ist das »Etymolo­
gische Wörterbuch der geographischen Namen« von Lajos Kiss (1988), in 
welchem auch die einschlägigen bibliographischen Hinweise zu finden sind (vgl. 
auch I. Nyomärkay 1990). Auf ähnliche Erscheinungen hatte seinerzeit Witold 
Taszycki (1939) für das Polnische aufmerksam gemacht, und unlängst handelte 
darüber in einem weiteren Kontext Jürgen Udolph (1987). Indessen hat bereits 
Franz Miklosich (1874) auf solche Motivationszusammenhänge hingewiesen, 
wobei er gleichzeitig die Ansicht äusserte, dass diese »Sitte ursprünglich slove- 
nisch zu sein scheint«.

Eine breite Dokumentation des Materials wird dadurch ermöglicht, dass die 
Quellenlage sich äusserst günstig darstellt, insofern als uns eine ungewöhnlich
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grosse Zahl an mittelalterlichen Urkunden überliefert ist. Die ungarische histo­
rische Geographie ist schon seit langem bemüht, das reiche Namenmaterial zu 
sammeln und zu ordnen. Hingewiesen sei auf die fundamentalen Werke von D. 
Csänki (1890-1913) und Gy. Györffy (1966 ff.) für die Zeit der Hunyadi (15. Jh.) 
bzw. der Arpaden (bis Anfang 14. Jh.). Ein sehr nützliches Hilfsmittel stellen auch 
die nach einzelnen Komitaten geordneten Zusammenstellungen der historischen 
Ortsnamen Ungarns von G. Heller und K. Nehring (1973-1986) dar. Für das 
Weiterleben der mittelalterlichen Ortsnamen müssen zudem auch Namenlexika 
des 18. und 19. Jh. konsultiert werden, so z.B. das Lexikon von 1773, von J. M. 
Korabinsky (1786) oder J. Lipszky (1808), und darüberhinaus desgleichen retro­
spektive Wörterbücher wie das von E. Kranzmayer -  K. Bürger (1957) für das 
Burgenland, M. Majtän (1972) für die Slowakei, I. Suciu (1967-1968) für 
Siebenbürgen oder S. Markovic (1966) für die Vojvodina.

Für das bessere Verständnis scheint es angebracht, kurz auf die Bezeichnungen 
der Wochentage in den hier in Frage kommenden Sprachen einzugehen. Die 
Woche im Slavischen weist nämlich eine Reihe von Besonderheiten auf: a) Prinzi­
piell werden die Tage nach jüdisch-christlicher Manier durchgezählt, beginnend 
mit dem Sonntag, also lat. feria prima, feria secunda usw.; b) Ueberdies ist die 
Zählung um einen Tag verschoben und beginnt mit dem Montag als dem ersten 
Tag der Woche, was zur Folge hat, dass beispielsweise die feria tertia zum zweiten 
Tag wird (ksl. v'Ltortk't), usw.; c) Betroffen sind allerdings nur der Dienstag, 
Donnerstag und Freitag (ksl. vutorLk^, cetvrttbkL, p^t'tk't); d) Der Sabbat 
wurde aus griech. *sambaton bzw. lat. sabbatum als SQbota bzw. sobota entlehnt 
und der Mittwoch vermutlich aus dem Althochdeutschen als sreda lehnübersetzt; 
e) Der Sonntag scheint eine slavische Eigenbildung zu sein, nedelja, als der Tag, 
an dem nicht gearbeitet wird, davon abhängig dann auch der Montag als Tag nach 
dem Sonntag, ponedeltk^. Das Ungarische hat das slavische System übernom­
men, und zwar folgendermassen: Der Dienstag, kedd (zu kettö ‘zwei’), ist lehn­
übersetzt, während szerda ‘Mittwoch’, csütörtök ‘Donnerstag’, pentek ‘Freitag’ 
und szombat ‘Samstag’ entlehnt worden sind. Spezifisch ungarisch ist auch hier 
der ‘Sonntag’, vasärnap, eigtl. ‘Markttag’ (ebenso wie türk, pazar günü) und 
hetfö, ‘Montag’, eigtl. ‘Wochenhaupt’, was dem lat. feria prima, aber nach 
slavischer Zählung, entsprechen würde. (Nur am Rande sei hier bemerkt, dass in 
nordcakavischen und friaulischen Mundarten der Montag ebenfalls als erster Tag 
auftritt: parvi dan bzw. prindi.) Zur Verdeutlichung sei die ganze slavische wie die 
ungarische Reihe der Wochentage angegeben, beginnend mit Montag: ponedeltkL 
-  hetfö, vT>ton>kt -  kedd, sreda -  szerda, cetvn>tT>kL -  csütörtök, p^tnku -  pen-
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tek, sQbota -- szombat, nedelja -  vasärnap. Im Hinblick auf die weiteren Aus­
führungen muss noch ergänzt werden: bair.-österr. Pfinztag für 'Donnerstag’ (aus 
griech. pempte sc. hemera = lat. feria quinta) und rum. miercuri für 'Mittwoch’, 
'dies Mercurii’ sowie simbatä für 'Samstag’.

Was die Sprachform anbelangt, wäre zu bemerken, dass entweder der Orts­
name die blosse Wochentagbezeichnung ist, oder, wie im Ungarischen, durch den 
Zusatz hely 'Ort’, bzw., wie im Slavischen, durch ein Suffix näher charakterisiert 
wird.

Im folgenden seien nun die Wochentage bzw. die davon abgeleiteten Orts­
namen im einzelnen durchgegangen, wobei es für unseren Zweck nicht notwendig 
ist, die jeweiligen ältesten Belege vollständig anzuführen, da es genügt zu wissen, 
dass die in den Urkunden auftretenden genauen Datierungen vom Ende des 12. Jh. 
bis zum Beginn des 16. Jh. reichen.

Der Montag begegnet nur zweimal, ung. Hetföhely, eigtl. 'Montagsort’ (im 
Komitat Baranya und im nördlichen Burgenland), während der Freitag überhaupt 
nicht vertreten ist. Der Grund mag darin zu suchen sein, dass diese beiden Wo­
chentage als Markttage ungünstig lagen, beim 'Freitag’ möglicherweise auch die 
Tatsache, dass es sich um den Fasttag handelte.

'Dienstag’ und 'Donnerstag’ kommen jeweils etwa zehnmal vor. Der Diens­
tag: ung. Kedhely (in den Komitaten Yalkö -  Vukovar, Körös -  Križevci -  Kreutz 
und Zala, hier auch kroat. Tore ec bzw. Turčišče, zukajk. tork 'Dienstag’), Kethely 
(Kom. Somogy), Räbakethely (Kom. Vas -  Eisenburg, kroat. Torčisče, dt. Marki), 
Felsökethely (Kom. Vas -  Eisenburg, dt. Neumarkt), Repcekethely (Kom. Sopron 
-  Oedenburg, dagegen d t . Mannersdorf a.d. Rabnitz), Verteskethely (Kom. 
Komä-rom -  Komärno -  Komorn), Tardosskedd (Kom. Nyitra -  Nitra -  
Neutra).

Der Donnerstag: ung. Csütörtökhely (in den Komitaten Somogy, Valkö -  
Vukovar, hier auch kroat. Četvrtište, Szepes -  Spiš -  Zips, hier auch slk. Spissk- 
Štvrtok, dt. Donnersmarkt, lat. Quintoforum, und im Burgenland, hier dt. Fyncz- 
tagmark), Csallöközcsütörtök (Kom. Pozsony -  Bratislava — Pressburg, auf der 
Schüttinsel = ung. Csallököz = Žitny Ostrov, hier slk. Štvrtok na Ostrove, dt. 
Donnersmarkt), Detreköcsütörtök (Kom. Pozsony -  Bratislava -  Pressburg, hier 
auch slk. Plaveck- Štvrtok), Vägcsütörök (Kom. Trencsen -  Trenčin, hier auch slk. 
Štvrtok, am Flusse Vag -  Väh).

Die bevorzugten Wochenmärkte fanden am Mittwoch und am Samstag statt, 
hier vertreten mit jeweils über zwanzig Belegen. Der Mittwoch: ung. Szerdahely 
(in den Komitaten Somogy, Zala, Vas -  Eisenburg, Sopron -  Oedenburg, Tolna,
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Nögrad -  Novohrad, Krassö, Bäcs -  Bačka, Körös -  Križevci -  Kreutz, hier auch 
k roat Sredice bzw. Sredisče, Zägräb -  Zagreb und in Siebenbürgen, hier auch 
rum. Miercurea, lat. Mercurium, dt. Reussmarkt), Drävaszerdahely (Kom. Bara- 
nya), Kaposszerdahely (Kom. Som ogy), Pekerszerdahely (Kom. Pozsega -  
Požega, hier auch kroat. Sredjani, bei Pakrac), Jaköszerdahely (Kom. Körös — 
Križevci -  Kreutz, hier auch kroat. Sredice), Muraszerdahely (Kom. Zala, hier 
auch kroat. Mursko Sredisče, auf der M urinsel -  M uraköz -  M edjim urje), Töt- 
szerdahely (Kom. Zala), Koszegszerdahely (Kom. Vas -  Eisenburg), Duna- 
szerdahely (Kom. Pozsony -  Bratislava -  Pressburg, hier auch slk. Dunajskä 
Stre da), Vägszerdahely (Kom. Pozsony -  Bratislava -  Pressburg, hier auch slk. 
Streda nad Vähom), Nyitraszerdahely (Kom. Nyitra -  N itra -  Neutra, hier auch 
slk. Nitrianska Streda), Bodrogszerdahely (Kom. Zem plen -  Zemplin, hier auch 
slk. Streda nach Bodro gom), Csikszereda (Siebenbürgen, im  ‘Stuhl’ Csik, hier 
auch rum. Miercurea Ciuc), Nyärädszereda (Siebenbürgen, im  M aroscher ‘Stuhl’ 
= Marosväsärhely -  TTrgu M ure§, hier auch rum. Miercurea Nirajului, nach dem 
Fluss Nyäräd).

Der Sam stag : ung. Szombathely (in den Kom itaten Valkö -  Vukovar, hier 
auch kroat. Subotiste, Baranya, Zala, hier auch ung. Szombat, kroat. Sobotica und 
lat. locum Sabbati, Vas -  Eisenburg, hier auch ung. Szombat, dagegen dt. Stein­
amanger, lat. Savaria, Fogaras, hier auch rum. Simbata), Nagyszombat eigtl. 
‘Gross-Sam stag’ (Kom. Pozsony -  Bratislava -  Pressburg, dagegen slk. Trnava), 
Rimaszombat (Kom. Gömör, hier auch slk. Rimavskä Sobota, dagegen dt. Gross- 
Steffelsdorf, lat. Stephanopolis), Szepesszombat (Kom. Szepes -  Spiš -  Zips, hier 
auch slk. Spisskä Sobota, lat. Forum Sabbathe, dagegen dt. Georgenberg), 
Krassoszombat (ehemaliges Kom itat Krassö, heute jugoslav. Banat, hier auch 
Sobotica bzw. Subotica), Pörszombat (Kom. Zala), Muraszombat (im Ueber- 
murgebiet -  Prekmurje, hier auch slov. Murska Sobota, dagegen dt. Olsnitz). Der 
Name Subotica in der Bačka dürfte eine jüngere Volksetymologie sein, da die alte 
Ueberlieferung nur den heutigen ungarischen Namen der Stadt, Szabadka, kennt.

Der Sonntag stellt vom Ungarischen her gesehen einen Problemfall dar, und 
zwar deswegen, weil die Bezeichnung für diesen W ochentag, vasärnap, ohnehin 
schon ‘M arkttag’ bedeutet. Obwohl zahlreiche Väsärhely-Benennungen vorliegen 
-  oft m it Zusätzen versehen, wie Kisväsärhely, Torontälväsärhely, Hödmezö- 
väsärhely usw. oder andere Bildungen m it väsär oder väsäros, ist vom U nga­
rischen her eine Differenzierung zwischen einem ‘M arktort’ und einem ‘Sonntags- 
M arktort’ prinzipiell gar nicht möglich. W ohl aber im  Slavischen: slk. Nedeliste 
(bei Lučenec -  Losonc, südliche Mittelslowakei, und Kom. Nögräd -  Novohrad),
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kroat. Nedelisce (Kom. Valkö -  Vukovar und Kom. Zala, auf der Murinsel -  
Muraköz -  Medjimurje, hier auch Nedelica).

Zusammenfassend lässt sich also feststellen, dass insgesamt 60 bis 70 
Ortsnamen mit dieser Motivation Vorkommen, wobei die Zahl sicherlich höher 
liegt, da noch nicht alle Komi täte des historischen Ungarn bearbeitet worden sind. 
So ist ja das Werk von Csänki ein Torso geblieben und dasjenige von Györffy erst 
bis zur Hälfte gediehen.

In geographischer Hinsicht weisen Transdanubien (Dunäntül), der slavische 
Norden (die heutige Slowakei) und der slavische Süden (Slavonien) die grösste 
Dichte auf, wogegen in der Grossen Ungarischen Tiefebene und im Siebenbürgen 
nur wenige solche Ortsnamen Vorkommen.

Hinsichtlich der Verteilung auf die einzelnen Wochentage stellt sich die Sache 
so dar, dass der 'Mittwoch7 und der 'Samstag7 mit je über 20 Belegen eindeutig 
den Vorzug gemessen. Der 'Dienstag7 und der 'Donnerstag7 folgen mit je ca. 10 
Belegen, der 'Montag7 ist nur minimal, mit 2 Belegen, und der 'Freitag7 überhaupt 
nicht vertreten. (Fälle wie Pentekfalva oder Szombatfalva -  zu falu 'Dorf7 -werden 
hier nicht mitgerechnet, da es sich um Ableitungen von Personennamen handelt, 
die ihrerseits natürlich auf die entsprechenden Wochentagsbezeichnungen zurück - 
gehen.) Der 'Sonntag7 stellt, wie ausgeführt wurde, vom Ungarischen her ge­
sehen, ein besonderes Problem dar, da nicht zwischen 'Sonntag7 und 'Markt7 
unterschieden werden kann. Im Slavischen, im Kroatischen und Slovakischen, 
finden sich je 2 Belege. Ung. Väsärhely ist verständlicherweise sehr häufig ver­
treten, war doch seit den Bestimmungen des ersten ungarischen Königs, Stephans 
des Heiligen (997-1038), der Sonntag der bevorzugte Wochenmarkttag. Die Zahl 
der privilegierten Wochenmärkte überhaupt war um ein Vielfaches höher als die 
Zahl derer, die durch Bezeichnung für den Wochentag motiviert sind, und zwar, 
weil die meisten Orte ohnehin schon einen Namen hatten. So erhielt, um nur ein 
Beispiel zu nennen, die slavonische Stadt Koprivnica von Ludwig dem Grossen 
im 14. Jh. das Privileg, montags (die Lunae) einen Markt abzuhalten, ohne dass 
dies zu einer Namensänderung geführt hat.

Die vollständige Reihe der Wochentage tritt nur im Ungarischen (Magyar­
ischen) auf. Die Zahl der Belege in den anderen daran beteiligten Sprachen 
Altungarns tritt demgegenüber stark zurück. So entspricht ung. Kethely, dem 
Dienstagsmarkt, mit nur 2mal kroat. Torcec bzw. Torcisce; ung. Szerdahely, dem 
Mittwochsmarkt, nur 2mal kroat. Sredice, Imal kroat. Sredisce, 3mal slk. Streda 
und 3mal rum. Miercurea; ung. Csütörtökhely, dem Donnerstagsmarkt, nur Imal 
kroat. Cetvrtiste, 4mal slk. Stvrtok, dt. Imal Fyncztagmark und 2mal Donner­
smarkt sowie Imal lat. Quintoforum; ung. Szombathely, dem Samstagsmarkt,
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3mal kroat. Sobotica bzw. Subotica, Imal kroat. Subotiste, lmal slov. Sobota , 
2mal slk. Sobota und lmal rum. Simbata.

Angesichts einer solchen eindeutigen Sachlage ergibt sich zwangsläufig, dass 
die massgebende Sprache das Ungarische ist. Infolgedessen müssen die nichtun­
garischen Wochentagsnamen entweder als Uebersetzung aus dem Ungarischen 
angesehen werden oder als Zeugnisse dessen, was Istvän Kniezsa als ‘parallele 
Namengebung’ bezeichnete, d.h. dass diese motivationsgleichen Namen beim 
Bennenungsprozess gleichzeitig entstanden sind.

Eine solche Interpretation wird gestützt durch den Umstand, dass Ortsnamen 
mit dieser Motivation ausserhalb des historischen Ungarn entweder überhaupt 
nicht oder nur sporadisch auftreten. Der gesamte romanische und germanische 
Bereich kennt solche Namen nicht. Dasselbe gilt für den Balkan, einschliesslich 
der beiden rumänischen Fürstentümer Moldau und Walachei (im Gegensatz zu 
Siebenbürgen). Die wenigen südslavischen Gegenbeispiele -  slov. Podcetrtek und 
Podsreda in der südöstlichen Steiermark, bosn. Srida varos sowie serb. Subotica 
trg -  liegen im unmittelbaren ungarischen Ausstrahlungsbereich und erhalten 
dadurch, als Fortsetzung der slavischen Namengebung innerhalb Ungarns, ihre 
Erklärung. Im Gegensatz zum Slovakischen kennt das Tschechische solche 
Bildungen nicht; die singulären Fälle wie Uster~ und Sobota sind nicht eindeutig 
zu interpretieren. Lediglich das Polnische, worauf W. Taszycki hingewiesen hatte, 
kennt eine Reihe Namen, die eindeutig diesem Typus zuzuordnen sind, also 
Wochenmärkte meinen (z.B. Sroda, Czwartek, Piqtek, Sobota). Ob diese jedoch 
mit den ungarischen entstehungsmässig irgendwie Zusammenhängen, ist schwer 
zu sagen. Angesichts der sehr engen Beziehungen zwischen den beiden Staaten im 
Mittelalter kann nicht ausgeschlossen werden, dass diese ungarische ‘ Namen - 
mode' auch auf Polen überschwappte. Die überaus zahlreichen ostslavischen 
Beispiele, die von J. Udolph in seinem Beitrag beigebracht werden, bedürfen hin­
sichtlich ihrer sachlichen Motivation, d.h. ob davon auszugehen ist, dass es sich 
auch hier tatsächlich um Wochenmärkte handelt, eines Nachweises im einzelnen. 
Was die ungarischen Verhältnisse angeht, so wird dies dadurch sicher gestellt, dass 
die entsprechenden Orte in den Urkunden sehr oft als forum bezeichnet werden; 
für Eindeutigkeit sorgt bisweilen auch der deutsche Name, wenn in ihm das Wort 
Markt enthalten ist, so etwa bei Neumarkt, Donnersmarkt, Reussmarkt.

Aus den obigen Darlegungen darf der Schluss gezogen werden, dass die 
Wochemarkt-Ortsnamen eine spezifisch ungarische bzw. ungarländische Motivat­
ionslandschaft darstellen. Die Grenzen sind die Grenzen des mittelalterlich unga­
rischen Staates. Innerhalb dieses Bereichs ist die Dichte der Belege am aller- 
grössten, ausserhalb finden sie sich nur sporadisch bzw. fehlen ganz.
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Als weitere Folgerung ergibt sich, dass diese Namengebung nicht als primär 
slavisch angesehen werden kann, also nicht etwa gar in urslavische Zeiten zurück­
geht. Dagegen spricht wohl auch die Wirtschaftsgeschichte. Die Sachmotivation 
an sich liegt eigentlich nicht sehr fern, hat aber offenbar im mittelalterlichen 
Ungarn eine besonders grosse Produktivität entfaltet. Die Ursache dürfte in dem 
Umstand zu suchen sein, dass das Privileg zur Abhaltung von Wochenmärkten 
für das gesamte Staatsgebiet ein königliches Regal darstellte.
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Toponimi po nazivima za dane u tjednu: 
srednjovjekovni ugarski toponomastički areal

Sažetak

Na području srednjovjekovne Ugarske nalazimo niz toponima koji su motivi­
rani nazivima za pojedine dane u tjednu, i to na mađarskom jeziku (u kojem su ti 
nazivi, uostalom, posuđenice iz slavenskog) i na drugim “ugarskim” jezicima. 
Npr. za ponedjeljak: Hetfohely; za utorak: Kedd -  Kedhely -  Kethely, hrvatski 
Torčec -  Torčisče; za srijedu: Szerdahely, hrvatski Središće, slovački Streda, ru­
munjski Miercurea\ za četvrtak: Csiltortokhely, hrvatski Cetvrtište, slovački 
Stvrtok, njemački Donnersmarkt, latinski Quintoforum\ za petak: Pentekhely 
(rijetko, nesigurno); za subotu: Szombat -  Szombathely, hrvatski Sobotica -  
Subotica, slovenski Sobota, slovački Sobota, rumunjski Simbata. Za nedjelju nije 
moguće nešto određeno tvrditi, jer u mađarskom jeziku naziv za nedjelju glasi 
vasarnap, što znači tržni dan, par excellence. Ali zato autor bilježi hrvatske topo­
nime: Nedelica -  Nedelišće i slovački toponim Nedeliste. Ukupno je pronašao 60 
do 70 toponima te vrste.

Izvan granica srednjovjekovne Ugarske taj toponomastički tip dolazi ili samo 
sporadično ili u opće ne dolazi. Na jugu se nalazi npr. slovenski Podčetrtek i 
Podsreda u jugoistočnoj Štajerskoj, u sjevernoj Bosni Srida varoš i u sjevernoj 
Srbiji Subotica trg, koji su sigurno postali kao nastavak ugarske mode. Teže se to 
može reći za poljske toponime kao Sr oda, Czwartek, Sobota. Češki i istočno­
slavenski primjeri nisu sigurni. Može se, dakle, konstatirati da su toponimi motivi­
rani nazivima za dane u tjednu karakteristična pojava upravo za srednjovjekovnu 
Ugarsku.
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